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Interview mit Herrn Schütze (Teil 2) 
 
F = Frage (Question) 
A = Antwort (Answer) 
 
Interviewer: Sie haben aber miterlebt, wie es aufgebaut 
wurde? 
Interviewpartner: Ja. Jein. Ich meine da wurde nicht so viel 
aufgebaut. Da wurde also ein ein Zaun gezogen, also es war ein 
ganz normaler Maschendrahtzaun. Vermutlich oben Stacheldraht 
drüber. Vermutlich, kann ich mich wirklich nicht mehr dran 
erinnern. Und da war also keine keine Türme mit mit 
[indecipherable] und was weiß ich. Ich kann mir auch nicht 
vorstellen, dass da mehr als 50, 60, 70 Leute jeweils waren.   
F: Haben die denn in Baracken gewohnt oder sind da Gebäude 
genutzt worden? 
A: Nee, diese ganzen- die Kegelbahn und die Schi- das ist 
alles umfunktioniert worden.  
F: Achso! 
A: Das wurde alles umfunktioniert. 
F: Das heißt, im Prinzip haben ihre Eltern das vermietet. 
A: Ja.  
F: An… 
A: An das Deutsche Reich. 
F: Das Deutsche Reich. 
A: Ja. Nich, das wurde alles- war alles umgebaut, waren also 
riesige Schlafsäle und so und die sanitären Einrichtungen 
waren da, weil ja eben für das Gartenrestaurant Toiletten und 
alles so was da war und das andere wurde da noch zugebaut und 
das war’s, nech. Also von von irgendwelchen- den Franzosen 
muss ich sagen, den französischen Kriegsgefangenen, den ging 
es, was Verpflegung und alles anbelangte, weitaus besser als 
uns. Mit unseren Lebensmittelkarten. Die hatten mehr.  
F: Woran konnte man das festmachen, also jetzt nur an den 
Knochen oder-? 
A: Nee, nee, nee. Also es gab natürlich so Sachen da, die 
waren für uns Wunderwerke der was weiß ich nicht- Schokolade 
zum Beispiel. Es gab auch keine Schokolade und nichts mehr.  
F: Und die hatten dort im Lager Schokolade? 
A: Die hatten die. Die hatten die. 
F: Und da sind Sie dann immer schnorren gegangen? 
A: Da haben wir geschnorrt, ja. Und die haben die uns auch 
begeistert gegeben. Die haben sich wahrscheinlich im Grunde 
ihres Herzens halb tot gelacht, dass die großen Sieger weniger 
zu essen hatten, als die Besiegten, ne. Aber das war- also das 
war wirklich eine eine Zeit, da hätte man mir nicht erklären 
können, was ein Kriegsgefangenenlager ist, denn es war eins, 
aber allein schon, dass wir Kinder da ein und aus gingen, ne. 
F: Hatten Sie denn so irgendwie Kontakt zu einem oder mehreren 
besonderen Personen dort im Lager? 
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A: Ja zu dem Küchen[indecipherable]. Der konnte dann- nich 
hatte ja nicht nur Knochen für den für den Hund, sondern das 
war- der hatte ja auch so einige kleine Köstlichkeiten.  
F: Können Sie mal erzählen? So wie der Kontakt zu dem- 
A: Nein. Eh ja- der Kontakt war ganz einfach. Also erstmal 
sind Kinder ja immer- erstens sind sie arg- und harmlos ehm 
und zweitens gehen sie auf einen Menschen zu, ob der nun 
Kriegsgefangener ist oder kein Kriegsgefangener. Und umgekehrt 
genau dasselbe. Die haben uns eben nun nicht als als im 
Feindesland behandelt, da wurde- formal kriegeristisch würde 
man sagen fraternisiert. Das war ne wahre Wonne, ne. Und was 
auch- wie gesagt, wenn sich mal irgendeiner verletzt hatte 
oder was weiß ich, die hatten einen Arzt da. Wir gingen nicht 
hier zu irgendwie unserem Dr. Komolle, ne, wir flitzten dann 
schnell zu denen und ja und dann ging das gut. 
F: Wie sind Sie da reingekommen? Gab’s da Kontrollen oder-? 
A: Nö. Ach n- nichts. Gar nichts gab’s da.  
F: Also da gab’s ein Tor und da sind Sie einfach rein oder-? 
A: Ja. Ja. Na wir konnten ja- links war ja die Backstube und 
rechts der ehemalige Vorratsraum, der leer geräumt war. Das 
war die- da saß also irgendein deutscher Verwalter drin oder 
ein deutscher Soldat meinetwegen und auch Franzosen. Joa und 
da sind wir rin und durch. Und dann waren wir drin. Und 
fertig. Das war nicht irgendwie so eingezäunt mit mit Leuten, 
die patrouillierten. Also, ich sag mal so, wenn die es drauf 
angelegt hätten, die hätten alle raus und nach Hause gehen 
können.  
F: Haben Sie denn  so einen Fluchtversuch oder so was 
miterlebt? 
A: Nein. Nein. Nene. Also wie man sich so dies klassische 
Kriegsgefangenenlager insbesondere was man so nach dem Krieg 
alles erfahren hat, was in russischen- in den 
Kriegsgefangenenlagern mit russischen Kriegsgefangenen 
passierte. Und umgekehrt, mit Deutschen in Russland- das war 
so nicht das wahre Honigschlecken, nich, aber in Angermünde, 
nee, da war- da war- Es war wirklich, ich weiß nicht ob Sie 
dieses Dörfchen kennen, diese Stadt? 
F: Weiß nicht, bin mal durchgefahren, aber- 
A: Können Sie gar nicht, Sie fahren dran vorbei. Die 
Umgehungsstraße, die nach Schwedt geht.  
F: Ja, ja. 
A: Als die gebaut wurde, da war- ist dies Angermünde tot. Dies 
Angermünde sieht heute noch so aus, wie es in meiner Kindheit 
ausgesehen hat. Es hat sich nichts, überhaupt nichts geändert. 
Und ich geh mal davon aus, die haben dieses 
Kriegsgefangenenlager vergessen. Dann muss dann irgendwie 
einer mal gesagt haben Freunde, was ist hier, alle Franzosen- 
als dann auf einmal diese diese mit mit [indecipherable] 
Frankreich und das andere Frankreich kam, sind die ja dann 
nach Hause entlassen worden. Da muss dann auch irgendeiner mal 
gesagt haben, Mensch, in Angermünde sitzen ja auch noch ein 
paar rum. Es ist- es fand eben- es ist auch dasselbe mit 
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Glückstein, der Glückstein war der Einzige, der nen 
Luftschutzbunker in der ganzen Straße hatte. Als die Bomben 
dann alle gefallen waren, sind wir da durch die Glasscherben 
natürlich hingeflitzt wie die Doofen. Das ist doch bekloppt 
war das, als kämen da keine weiteren Bomben mehr. Also das-  
F: Können Sie zu dem Glückstein noch ein bisschen mehr 
erzählen? Was war der von Beruf, Kaufmann oder-? 
A: Maler. Nee, der hatte ein Malergeschäft. Und seine Jungs- 
und seine beiden Jungen waren so sechzehn, siebzehn, achtzehn. 
Eine riesige elektrische Eisenbahn. Und da konnten wir dann 
als Kinder auch sehr schön spielen. Das war auch sehr lustig. 
Ich weiß es nicht, ob er Jude war, vom Namen her spricht’s 
eher dafür. Es hat mich auch nicht interessiert, weil davon 
hab ich nun - das sag ich jetzt nicht als Ausrede oder was 
weiß ich - davon hab ich nun wirklich nichts mitgekriegt. Und 
ich behaupte mal, davon hat man auch in Angermünde nichts 
mitgekriegt, weil in so einer Stadt- ich weiß ja nicht, ob da 
noch irgendwelche Juden waren oder lebten- 
F: Müsste man mal nachgucken, ja.  
A: Ja. Kann ich Ihnen nicht sagen. 
F: Und was ist aus dem Glückstein geworden? 
A: Weiß ich nicht. Das weiß ich nicht. Der war also bis nach 
dem Kriege noch da. Und meine Schwestern erzählten mir- oder 
meine Tante, der habe dann gesagt also er sei von uns immer 
besonders geschuriegelt worden und deshalb habe er Anspruch 
darauf, ein großes Stück von dem Garten. Und hat sich das dann 
wie man heute sagen würde „unter den Nagel gerissen“. Das weiß 
ich aber nicht, hab ich nicht miterlebt. Geb ich also nur 
Erzählungen wieder. 
F: Aber das heißt, der hat die ganze Zeit während des Krieges 
auch in Angermünde gewohnt.  
A: Ja, ja. Ja, ja. 
F: Und ist nicht abgeholt worden oder so. 
A: Nein, nein. Nee. Und die Jungen auch nicht, mit denen hab 
ich noch als ich von Feldafing 1944 im Urlaub war, im 
Weihnachtsurlaub, hab ich noch mit denen gespielt.  
F: Also das heißt, diese großen Jungs haben auch mit den 
kleinen Jungs gespielt. 
A: Ja. Ja, ja. Ne, das war schön, Denn die- das waren 
ausgesprechen- ausgesprochen nette Bengels. Und ich schätze, 
sie waren damals- müssen damals so 16, 17, 18 gewesen sein. 
Und diese sensationelle Eisenbahn…  
F: Waren die denn in der HJ? Also wenn die in dem Alter sind- 
gewesen sind, dann hätten die ja eigentlich bereits zum 
Luftschutz oder so eingezogen werden müssen. 
A: Nein, nein, nein. Nee, ja nee. Nee. Also da- die hab ich 
nie- aber nun muss ich auch wiederum dazu sagen, sie kamen ja 
erstmal mit zehn in’s Jungfolk und danach ging’s dann in die 
HJ. Und 44 als ich dann zum Jungvolk kam, da fing ja schon 
dies Feldafing an. Also was da noch vom Jungvolk passierte, 
von der HJ, hab ich auch nicht mehr mitgekriegt. In 
Angermünde, ne. Das war- da hab ich nichts mehr… 
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F: Also das heißt, Sie waren nur ganz kurze Zeit in Angermünde 
im Jungvolk. 
A: Ja. Ja, ja. Das muss ein paar Monate nur gewesen sein. Das- 
wie gesagt, ich weiß, dass ich den- dass wir Lehrgänge in 
Brand[indecipherable]bekämpfung hatten und dass ich einen 
Feldscherlehrgang mitgemacht habe. Und dann war im- das war 
das ja alles schon zu Ende und dann ging ich ja eben weg nach 
Feldafing. Also von von- sagen wir mal so Juni 44 bis eben zum 
Kriegsende. Und im- ich war im Weihnachtsurlaub schön- ehm 44, 
aber da kann ich mich eigentlich auch nicht mehr erinnern, das 
war auch- das war eine unwirkliche Welt wiederum. Dies 
Angermünde, man fuhr ja damals noch konnten sie ja noch 
richtig mit der Bahn fahren, nech. Über Stettiner Bahnhof, 
Berlin und alles. Anhalterbahnhof- Wir fuhren dann mit dem 
Zug- man traf sich dann immer und dann fuhren wir eben Zug 
nach eh Feldafing runter, die- unsere Sitzplätze waren 
reserviert und uns wurde gesagt, und ihr steht nicht auf. Es 
mag kommen wer da will. Und dann haben wir natürlich den 
Befehl insofern- wir haben ihm gehorcht und wir haben ihm 
nicht gehorcht, wir sind nämlich aufgestanden, wenn dann 
irgendwelche älteren Leute [indecipherable] und dann saßen wir 
bei denen auf dem Schoß [indecipherable] kleinen Kerlchen, ne. 
Und dann ging das eben bis nach München und dann vom 
Starnberger Bahnhof nach Feldafing. Das war ja auch nur dieses 
eine Mal, wo ich im Urlaub war. Das war ja dann… 
F: Ich würd gern noch mal zu der- dieser Jungvolkerfahrung in 
Angermünde fragen, Sie sagten, diese Geländespiele waren 
eigentlich mehr Prügeleien, können Sie sich da so an 
Situationen erinnern, wie das abgelaufen ist? 
A: Also sie zogen irgendwo hin, in irgendein Gelände 
marschierten sie und dann lagen hinterm Busch irgendwo welche 
und, also sie spielten praktisch Räuber und Gendarm oder oder 
[indecipherable] und Indianer oder von mir aus auch Krieg. Und 
es war also ein sogenanntes Fußvolk. Und dann fand ich noch- 
das war das aller bekloppteste- weil sie da immer fürchterlich 
auf die Plauze plinkten- Sie mussten bei anderen auf der- hier 
auf- Huckepack sitzen, so und dann der hielt sie fest und dann 
mussten sie mit dem da oben ringen. Es folgt natürlich immer 
einer plauzte immer runter und tat sich heftig weh. Oder dann 
wurde also mit ranschleichen und Gras an der Mütze, also so 
richtig wie hier mit Lehm ins Gesicht geschmiert, also 
verrücktesten, also wirklich die verrücktesten Geschichten und 
sie muss- dann mussten sie immer irgendwas erobern. Also es 
waren schon, wenn Sie so wollen, krass übertrieben, 
vormilitärische Ausbildung. Das war das schon. Es mag auch 
Leuten Spaß gemacht haben, nur mir hat das keinen Spaß 
gemacht. Weil ich keinen Sinn darin sah, sich immer- immer da 
gegenseitig da zu verprügeln, was sollte das ne? 
F: Gab’s da irgendwie ein besonders eindrückliches Erlebnis?  
A: Nein, nee. Nee.  
F: Generell diese Spiele waren eh so- 
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A: Sie kamen eben immer von den Dingern mit blauen Flecken, 
oder ner Schramme oder irgendeiner wehen- ner wehtuenden Arm 
nach Hause. So. 
F: Und wie wurde zu Hause darauf reagiert? 
A: Och nun tu nicht so an- stell dich nicht so an. Ein 
deutscher Junge muss zäh wie Hosenleder, flink wie ein 
Windhund und hart wie Kupfstahl sein. So hieß das damals ja.  
F: Und wer sagte das? 
A: Das hat entweder Hitler oder Major von [indecipherable] 
gesagt, ich meine aber Hitler hat’s auf irgendeinem 
Reichsparteitag mal gesagt. Zäh wie Hosenleder, flink wie ein 
Windhund und hart wir Kupfstahl. 
F: Und das ist dann von ihrer Familie aufgenommen worden, also 
ihre Eltern und Großeltern haben das dann auch so 
wiedergegeben? 
A: Ja die sind ja noch in der Zeit groß geworden, nech. Wo man 
nun wirklich zu rechter Zeit erteilte Hiebe, erweckt 
Vertrauen, Furcht und Liebe – das war Erziehungsmaxime. Ist 
das nicht niedlich? 
F: Wer ist denn mit Ihnen am härtesten umgegangen in Ihrer 
Familie? 
A: Von den Erwachsenen? Oma Anna. 
F: Oma Anna war am Härtesten.  
A: Ja, weil die Oma Anna, wie gesagt, die Frau von dem Opa 
Hermann, nun noch so ihre Uraltmethoden, nech. Wenn irgendwas 
nicht funktionierte, kriegte man eine gelangt. Was das nun 
wieder sollte, das wusste sie wahrscheinlich selbst noch 
nicht. Aber so war es eben halt. Aber es mussten Kinder mit 
harter Hand geführt werden und wie dieser ganze Blödsinn hieß. 
Ich meine, ich hab mich damals geärgert, ganz abgesehen davon, 
dass es natürlich auch manchmal sehr schmerzhaft war, nech, 
aber ich sag mir heute, Gott nee, wenn Sie sich vorstellen, 
wie sich dieses Volk gewandelt hat in einer Generation, der 
unbedingten, ja was- der Ältere, der Erfahrenere, der 
Ranghöhere sagte, das war [indecipherable]. Da durfte nicht 
gefragt werden oder was weiß ich. Da durfte nicht gefragt 
werden.  
F: Gab’s denn Situationen, wo  Sie gern hätten gegen gehalten? 
A: Nee, ich hab ja zum Teil gegen gehalten, aber das brachte 
mir also meistens auch nur ne neue Ohrfeige ein. 
F: Können Sie da mal ein Beispiel erzählen? 
A: Eh… Was war das… Ach wissen Sie, das ist- wahrscheinlich 
hab ich das doch verdrängt. Wahrscheinlich hab ich’s auch 
verdrängt. Wir haben uns dann eher so auf unsere Art und Weise 
gerächt, indem wir dem einen Lehrer da, dem besonderen 
Prügellehrer da seine Aprikosenhecke mit Sauerkraut 
vollgehängt haben. Oder irgendwelche anderen Streiche uns dann 
ausgedacht. Wo also die Urheberschaft nicht so mittelbar 
erkennbar war. So dass wir dann… 
F: Also die Sauerkrautgeschichte ist nicht die einzige. 
A: Nee, nee, nee, nee, nee, nee. Da gab’s mehrere. Oh, da 
gab’s mehrere. Da gab es sicher mehrere.  
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F: Können Sie da vielleicht noch eine erzählen? 
A: Ja also zu den Erziehungsmaßnahmen von damals war ja auch 
das Einsperren, ne. Wir wurden eingesperrt. Nicht im Keller 
oder was weiß ich, sondern Hausarrest und Hausarrest hieß nun, 
wir müssen eingesperrt werden, ne. Und nun wurde das aber, 
weiß ich nicht, stillschweigend von meiner Mutter immer so 
gehandhabt, dass ich ins elterliche Schlafzimmer eingesperrt 
wurde. Das war im 1. Stock. Und draußen war ein wunderschöner 
Weinstock. Und daran bin ich dann immer runtergekrabbelt. Und 
das fatale an der Geschichte, man sagte damals, du bleibst 
jetzt drei Stunden hier drin. Und da war ich auch pünktlich 
nach drei Stunden wieder hoch gekrabbelt. Nicht, nur 
irgendwann ist das mal aufgefallen, weil weil da hatten sie 
dann wohl eingesehen, drei Stunden sind ne haarige Zeit und 
dann guckte wohl einer nach zwei Stunden und der Junge war 
weg. Und da war natürlich wieder- Nee also so weitere einzelne 
Dönekes, die man da- da müsste ich auch mehr drüber 
nachdenken, was mir da so- Wir hatten also den Kopf voller 
Dönekes und Streiche, aber was wir so im Einzelnen da-  
F: Wenn Sie „wir“ sagen, dann meinen Sie Ihre Geschwister 
oder-? 
A: Meine Geschwister und die Schulfreunde. Schulfreunde, gibt 
es einen Schulfreund, wenn da bei uns im 100 Meter Umkreis 
oder 200 Meter Umkreis, wir wohnten so 50 Meter voneinander 
entfernt was passierte, konnten sie immer den Finger drauf- 
auf uns zeigen. Das war also… Das war dann schon so, ne? 
F: Dann würde mich interessieren, wie das für Sie war, als Sie 
dann nach Feldafing gekommen sind. Also Sie sagten ja, das gab 
so ein Auswahlverfahren, das schon in Angermünde losging, 
Kreis…  
A: Mhh. Gau. Reichsschule 
F: Gau und dann Reichsschule. Können Sie das vielleicht noch 
mal näher beschreiben, wie dieses Auswahlverfahren abgelaufen 
ist? 
A: Normale Aufnahme- das waren ganz normale Aufnahmeprüfungen. 
Also wie früher die Aufnahmeprüfungen für die Oberschule 
waren.  
F: Mhh. Ja das sagt mir jetzt nicht viel. Also vielleicht 
können Sie es genauer noch mal beschreiben. 
A: Also allein im Schreiben, Lesen übt sich ein vernünftig 
Wesen. Frei nach Busch. Ja, sie mussten einen Aufsatz 
schreiben, sie mussten ein- Rechenaufgaben lösen und was weiß 
ich nicht. Es gab aber, ich betone es noch mal, bei uns, für 
Feldafing keine dieser wie wir nach dem Krieg immer lasen, 
dass man so vom hohen Turm runterspringen musste und so 
weiter. Schön, sie wurden gefragt, was war am 20. April 1889. 
Da musste schon mit der Pistole geschossen rauskommen, Führers 
Geburtstag, nech. Der Führer geboren. Sie mussten wissen, wer 
war Martin Bormann, wer war [indecipherable], der 
Außenminister von Neurath. Und all diese Sachen. Das musste 
man schon wissen und man musste auch wissen, dass 
[indecipherable] ein Schiff versenkt hat der große Held war. 
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Solche Dönekes. Nich, aber das war- dies wirklich das prime 
war- das primäre war eben doch Wissens- also eine 
Wissensabfrage. Und das war sowohl beim Kreis, als auch im Gau 
als auch in Feldafing so. In Feldafing war das natürlich so, 
diese Reichsauslese dauerte vier Wochen. Sie waren die ganzen 
Sommerferien da. Und da kriegten dann die Lehrer oder Erzieher 
wie sie hießen, die kriegten dann schon also sagen wir mal 
einen genaueren Eindruck von uns, als wenn wir nur da einen 
Vormittag waren und irgendwelche Rechen- oder oder –aufgaben 
oder Zeichensetzungsdiktate oder weiß der Geier was übten, 
nech.  
F: Wie lief denn das ab da diese vier Wochen? Also Sie können 
ja nicht nur rechnen, lesen, schreiben gemacht haben. 
A: Nee, nee, nee, nee. Wir haben alles Mögliche gemacht. Wir 
haben rechnen, lesen, schreiben gemacht, es war fast wie ein 
normaler Unterricht. Und nachmittags haben wir dann- ja was 
war es, dann gab’s also- erstens mal lag diese Schule ja 
wunderschön am Starnberger See. Dann haben wir 
Schwimmwettkämpfe gemacht. Wir haben Paddelwettkämpfe gemacht, 
wir haben Segelwettkämpfe gemacht. Es waren auch wieder diese 
dämlichen, dussligen Geländespiele dabei. Aber Gott sei Dank 
nur in ganz, ganz geringer Anzahl. Und dann kamen auch mal 
irgendwelche Leute und und so Ritterkreuzträger, die dann 
durch die Schulen weitererzählten, was sie für Heldentaten 
vollbracht haben. Fragen Sie mich jetzt nicht, was haben sie 
für Heldentaten vollbracht, ich weiß es nicht mehr, also jeder 
hatte da irgendwie, der eine ist mit nem U-Boot  irgendwo 
hingefahren, der andere hat irgendwelche Flugzeuge 
abgeschossen und der nächste, der hatte- und es waren ne ganze 
Menge ehemalige Schüler von- ehemalige Feldafinger. Aber… es 
war ein Sommerlager, wenn Sie so wollen, war es ein 
Sommerlager. Sommerlager [indecipherable], deswegen nannte 
sich das auch nicht Prüfung, sonders Auslese. Also 
Kreisauslese, Gauauslese, Reichsauslese. 
F: Und das spielte sich alles in den Sommermonaten ab, also 
auch die Kreis- und Gauauslese war unmittelbar davor. 
A: In dem einen- in den vier… Nee, nee, nee. Nein, die waren 
nicht unmittelbar davor, das spielte sich- das zog sich über 
Monate hin.  
F: Achso. 
A: Das erste war, wie gesagt, die Kreisauslese, da wurden- da 
wurde dann, da kriegten sie dann Bescheid also, der geht 
weiter zur Gauauslese. Und dann kam auch die- da kam dann zum 
Schluss, also sie mussten sich von Prüfung zu Prüfung, wenn 
Sie so wollen, hochdienen.  
F: Mhh. Und es war aber von Anfang an eine Auslese, die auf 
Feldafing hinzielte? 
A: Die auf Feldafing hinzielte.  
F: Also nur Kinder, die nach Feldafing wollten, kamen 
überhaupt in dieses Auswahlverfahren. 
A: Ja. Ich weiß es nicht genau, aber ich vermute mal, dass bei 
diesen Auslesen, wenn sie da irgendwie einen jungen Menschen 
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trafen, der sagen wir mal nach nach- auf ne 
[indecipherable]schule sollte, ich könnte mir vorstellen, das 
weiß ich nicht, dass die die in diesen Dingen aus rein 
ökonomischen Gründen dann auch gleich aussortiert haben.  
F: Können Sie sich denn dran erinnern, wann Ihnen das erste 
mal gesagt wurde, dass Sie in diese Ausleseverfahren 
reinkommen, also dass ihre Eltern- 
A: Nee, es wurde nur gesagt, also ich hatte ja die 
Aufnahmeprüfung für die Oberschule in Angermünde hinter mir 
schon, war also sch- im Prinzip wär ich denn Schüler der 
Oberschule in Angermünde geworden. Und dann irgendwann sagten 
die Eltern also parallel dazu, Junge, wir wollen, dass du auf 
die Reichsschule Feldafing gehst. Dann haben die mir erzählt, 
was das ist und dann der eine Onkel, der also da dann 
Reichsminister für Erziehung war, der hat dann also auch noch 
das in den glühendsten Farben geschildert und was mir alles 
offen steht und ach und überhaupt und so, das interessierte 
mich alles gar nicht, ich- sie kriegten also mit, das war was 
besonderes und was was besonderes ist, interessierte sie als 
Kind sehr. So, und da hab ich das gemacht und die Kreis- und 
Gauauslese, ich muss sagen, Kreisauslese erinner ich mich 
überhaupt nicht mehr dran. Gauauslese war ich mit meinem Onkel 
in der Reichskanzlei. In Berlin und da hat der mich 
mitgenommen, weil die irgendsowas hatten und dann 
[indecipherable]: „Und da sitzt dann der Führer.“ Da hab ich 
gesagt: „Schön, aber wo ist er?“, nee, er wär nicht da. Ich 
sag „Na gut.“ Eh also das war das Aufregendste und dieses 
Feldafinger, da muss ich sagen, hab ich mich echt angestrengt, 
dass ich da hinkommen würde, denn das war eine so wunderschöne 
Schule. Jede Klasse hatte ihr eigenes Haus. Oben waren die 
Schlafräume, unten Unterrichtsräume. Also Unterricht, ein 
Unterrichtsraum und dann war da Klavierzimmer, und dann war da 
Lesesaal, Lesezimmer und was weiß ich nicht alles und die 
Wohnung eben von dem einen Klassenlehrer. Da hab ich mich echt 
bemüht. Aber, dass ich das für also irgendeine wie immer 
geartete Karriere in irgendeiner Partei- es war ne Schule. Es 
war- es war was Besonderes. Und da können Sie jedes Kind mit 
ködern… was Besonderes. Ne, ich hab ein Bonbon, Sie haben 
zwei, dann ist das was Besonderes. 
F: Ja, ist klar. Eh, können Sie sich denn dran erinnern, was 
Ihre Eltern Ihnen so über diese Schule erzählt haben?  
A: Nee. Die wussten auch gar nicht so viel, das hab- 
F: Ja weil Sie vorhin sagten, Ihre Eltern hätten Ihnen 
versucht es schmackhaft zu machen, ihr Onkel… 
A: Ja, das hat- das hat- deren Wissen beruhte wahrscheinlich 
auf den Schilderungen meines Onkels durch diese Tätigkeit da 
bei dem Reichserziehungsminister, nech. Und die haben die- 
meine Eltern haben mir gesagt: „Also das ist ne tolle Schule, 
ihr habt da tolle Lehrer.“ Und möglicherweise haben sie auch 
gesagt Eliteschule, ich hätte mit Sicherheit damals mit dem 
Begriff Elite nichts anzufangen gewusst. Es ist eben was 
Besonderes und da kommt nicht jeder hin. Streng dich mal schön 
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an. Ja und das hab ich gemacht. Und dann ging das. Das haben 
andere auch gemacht. [indecipherable] war Feldafinger. Der- 
wie hieß er, Otto Schulze, der Elternchefredakteur war 
Feldafinger, dann ja irgendein Kollege vom WDR, der 
Chefredakteur von der Frankfurter Rundschau. Das sind also 
alles alte Feldafinger, wenn Sie so wollen. Wobei es einen 
Begriff „alte Feldafinger“ gar nicht gibt. Denn, dass also da 
nun eine eine Elite herangezogen wurde, die sich nach 
Kriegsende in fast verschwörerischen Gremien trafen, nichts. 
Im Gegenteil, man hat eher-  
F: Darüber geschwiegen. 
A: Bloß nichts sagen… Bloß nichts sagen. Also ich kenn keinen 
einzigen Fall, wo in Form einer Seilschaft- ne ich meine ich 
bin Journalist gewesen, ich hätte zu Eltern gehen können, ich 
hätte zum zur Frankfurter Rundschau gehen können, ich hätte 
zum WDR gehen können. [indecipherable], ich weiß nicht mehr, 
wie der hieß. Aber ich wär nie auf die Idee gekommen, da 
entweder den Holzer oder den München anzurufen, hier von altem 
Feldafinger zu altem Feldafinger gibt’s keinen Job. Das- 
F: Also so, wie es in manchen anderen Vereinigungen ja denn 
doch bis heute noch läuft, dass man sich kennt und trifft und 
Kontakt hat und untereinander auch irgendwie noch zusammen 
hält, das haben Sie so nicht erlebt. 
A: Nein. Nein, überhaupt nicht. Nun mag es sein, dass die 
Älteren, die schon längere Jahre da waren, dass die dieses 
noch so pflegen, das mag alles sein. Aber wir waren ja 
praktisch nur noch- ja vielleicht ein knappes Jahr waren wir 
ja da [indecipherable] kennengelernt.  
F: Wie war das denn, als Sie das erste Mal dort hingefahrne 
sind? Sind Sie da allein gefahren oder mit Eltern? 
A: Nee, allein. Allein. 
F: Auch schon zu diesem Ausleseverfahren? Ganz allein? 
A: Auch zu dem Ausle- Ganz allein, ja. 
F: Können Sie sich erinnern an die Fahrt? 
A: Nö, sie kriegten ne Fahrkarte in die Hand gedrückt, dann 
wurde ihnen gesagt, da gehste zu dem Mann, dem 
Bahnsteigbeamtern oder was weiß ich, und zeigst dem das und 
dann sagt der, jawoll, da und da hin und da saßen auch schon 
ein paar andere drin, die da runter mussten zu diesem Auslese- 
zu dieser Auslese. Ja und dann sind wir da hingefahren, in 
München umgestiegen, Starnberger Bahnhof und fertig.  
F: Das ist ja ne sehr lange Reise. Von Angermünde und mit zehn 
Jahren… Schon erstaunlich. 
A: Ja nun. Ja. Es war eben so.  
F: Also es war im Prinzip durchorganisiert und man konnte auch 
immer irgendjemand finden- 
A: Und sie mussten nicht durch- ja sie mussten nicht wuseln. 
Das lernte man da. 
F: Und wie war die Ankunft in Feldafing? 
A: Das große Sommerlager. Das war wirklich ein großes 
Sommerlager. Nech, wir gingen in die die- Schulen waren ja 
leer, weil die Kinder alle Schulferien hatten, ja und da wurde 
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uns gesagt, um was es geht, wir kriegten dann also unsere 
Zimmer zugewiesen, dass wir dafür zuständig und verantwortlich 
sind, also es gab da keine Putz- oder sonstige Frauen, das war 
nicht der Fall. Das mussten wir schon- Betten machen und so. 
Das wurde auch kontrolliert, ob das so- da so hingewitscht war 
oder ob das schön richtig war. Also das war schon… Ja und dann 
war es normaler Unterricht, nech, mit nachmittags Remmi Demmi. 
Sind wir auch mal nach Feldafing in den Ort ins Kino gefahren, 
wenn es dann so- ne Kollberg gab es ja damals noch nicht, den 
berühmt berüchtigten Film. [indecipherable] und ach,-  
F: Ich kenn die Filme nicht, das sind Kriegsfilme gewesen? 
A: Ja, ja. Das war- Das sind alles Kriegsfilme gewesen, mit- 
mit- wo es eben darum ging, dass- also was das doch für 
brillante Jungs waren so die unseren, nech. Also es ist auch 
wie die Cowboy und Indianer Filme, nur zum Schluss kam eben 
nicht die siebente US Kavallerie und haute die Siedler raus, 
das war eben nicht mehr… Das war eine wilde Zeit. Aber, wie 
gesagt, wenn Sie das also heute mal jemandem erzählen, also 
jüngeren Menschen, die finden das alle aufregend, dass sie so 
was nicht mal auch mal endlich erleben dürfen. Das ist nicht 
vermittelbar, das muss man selbst mitgemacht haben. 
F: Können Sie vielleicht noch ein bisschen mehr so über den 
Tagesablauf in Feldafing erzählen? Also war das denn bei dem 
Ausleseverfahren anders als später, als Sie richtig in der 
Schule waren?  
A: Nein, nee. 
F: Sondern es blieb so.  
A: Es blieb im Grunde so. Sie hatten einen- der einzige 
Unterricht- Unterschied zum normalen Unterricht war eben der, 
sie zogen nicht von Klassenraum zu Klassenraum, sondern die 
Lehrer kamen zu ihnen. Blieben also sitzen. Und sie hatten 
also ein ganz normales Schulprogramm. Ein ganz normales 
Oberschulprogramm. Und ehm weltanschauliche… haben wir 
weltanschauliche… nee, möglicherweise in den älteren Klassen, 
aber wir hatten also normal- wir hatten also wirklich einen 
normalen Schulunterricht, sicher werden sie irgendwas von dem 
großen Führer oder was weiß ich [indecipherable] erzählt 
haben, aber dass das so dominant gewesen wäre, das war eben 
eine ganz normale Schule. Ich hab mich auch- es gab immer eine 
Zeit, der Herrhausen war dann ja dann auch mal hier von dem es 
gibt da so ein Ver--- Und auch der Hitlers Eliteschule. Also, 
es- was heißt, definieren Sie mal Elite, also ich sag mal das 
waren ganz normale Menschen, und ich hab auch mit dem 
Herrhausen mich unterhalten und der hat gesagt, weißt du, wenn 
du dir das jetzt überlegst, was jetzt kommt, das alles wieder 
hoch- 50 Jahre danach oder 40 Jahre, was soll der Blödsinn. 
Und das war’s denn im Grunde- der kam hier aus Essen. Im 
Grunde wollten doch unsere Eltern nichts anderes, als dass die 
Kinder ne Schule hatten, wo keine Bombenangriffe waren, wo 
genug Lehrer da waren, wo sie also alles hatten, was ein 
normaler Schulunterricht im Prinzip hat, aber was weder in 
Essen noch in Berlin nun möglich war. Aus Ende, nech. Und 
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Herrhausens Eltern waren also auch keine großen Übernazis. Es 
waren- das war ja das Verrückte, wenn man mal gedacht hatte, 
ich spinne jetzt mal, da ist der Sohn vom Göring und der Sohn 
vom [indecipherable] oder der Sohn vom Bormann oder der Sohn 
vom von Himner oder so- nichts! Die waren alle nicht. Die 
waren ganz, ganz, ganz- das war eine ganz normale Truppe.  
F: Ich glaub Bormanns Sohn war da.  
A: Bormanns Sohn? 
F: Mir ist fast so. Mhh.  
A: Weiß ich nicht.  
F: Der hieß doch auch Martin ne? 
A: Ja.  
F: Wie sein Vater.  
A: War der auch in Feldafing? 
F: Ich glaube der war auch in Feldafing. Jedenfalls habe ich 
von dem mal was gelesen, dass der ganz ähnlich erzählte, wie 
Sie, dass sie da überhaupt nichts mitgekriegt haben von den 
Kriegshandlungen.  
A: Ja, das kann sein. Ne, ne, ne, ne. Das einzige was wir vom 
Krieg- von Kriegshandlungen haben wir nichts mitgekriegt, was 
wir vom Krieg mitkriegten, war dann wieder wenn der Schulchor 
antreten musste und singen: „Kein schönerer Tod ist in der 
Welt, als der vom Feind erschlagen.“ Weil mal wieder einer der 
Ehemaligen gefallen war. 
F: Also das heißt, so ein gewisses Traditionsbewusstsein gab 
es in dieser Schule schon? 
A: Kein Traditionsbewusstsein, die Verbindung zu den 
Ehemaligen. Die Verbindung zu den Ehemaligen. 
F: Wann ist denn die Schule überhaupt gegründet worden? 
A: Das war die ehemalige Oberschule am Würmsee. Wann Feldafing 
eigentlich gegründet worden ist als also als Reichsschule, das 
weiß ich nicht. Das muss ja schon vorm Krieg gewesen sein. Da 
waren ja auch Ausländer da. Holländer und Italiener und- aber 
das wurden dann immer weniger. 
F: Und weshalb waren Ausländer da? 
A: Wahrscheinlich weil die Schule einen ziemlichen Ruf hatte, 
nech. Sag ich mal.  
F: Also was für mich auch noch nicht so ganz klar ist, was 
bedeutet das „Reichsschule“, also das war im Prinzip ne 
Parteischule? Reichsschule der NSDAP ist ja wohl der 
offizielle Begriff, ne? 
A: Der offizielle Titel ist Reichsschule der NSDAP Feldafing. 
Also, ich geh mal einfach davon aus, dass man dort auch den 
den den möglicherweise Parteiführungsnachwuchs haben wollte.  
F: Aber das ist Ihnen als Schüler damals gar nicht so zu 
Bewusstsein gekommen? 
A: Nee. Hat uns auch keiner gesagt. Es wurde nur gesagt, das 
weiß ich noch, wenn du da bis zum Schluss bist und dann dort 
dein Abitur machst, dann steht dir alles offen. Steht dir jede 
Laufbahn offen. Also ich weiß das wurde immer berichtet, dass 
also sehr viele Schulabgänger in den so genannten 
diplomatischen Dienst wechselten. Also in die diplomatische 
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Laufbahn wechselten. So und nun waren das natürlich auch alles 
Parteiposten, nech. Sind sie ja heute auch, also so was. Nur 
müssen sie dafür nicht mehr nach Feldafing gehen, da reicht 
schon der Parteieintritt. Joa. Was was dann- Es wird ein Ziel 
und Zweck gegeben haben, aber- Sie lesen ja auch über die 
Schule nichts.  
F: Jaja, es war für mich auch etwas neu. Also über Napola kann 
man nachlesen, über Ordens[indecipherable] kann man nachlesen- 
A: Über Feldafing nichts. 
F: Feldafing ist irgendwie ja, weißer Fleck. Ist mir auch 
aufgefallen, ich hab jetzt noch mal geguckt- 
A: Ja. Total. Es gibt nichts-  
F: Haben Sie denn irgendwas mitgekriegt, was zum Beispiel die 
älteren Schüler gemacht haben, wenn sie mit der Schule fertig 
waren. Also Napola war es ja üblich, dass sie dann von der SS 
übernommen- von der Waffen-SS übernommen wurden zum Beispiel 
Haben Sie da was mitgekriegt, was mit den Feldafingern 
passierte? 
A: Also entweder meldeten sie sich zum Militär, zu welcher 
Waffengattung weiß ich nicht, oder aber sie fingen an zu 
studieren. Das- also dass da gleich der nahtlose Übergang zur 
SS, das war sicherlich nicht. Also- 
F: Aber so einen engen Kontakt hatten Sie sicher auch gar 
nicht zu den älteren Jahrgängen. Also dieses eine Jahr- 
A: Doch, doch wir hatten zum Teil Kontakte zu älteren 
Jahrgängen, nech, aber die waren nicht so [indecipherable]. 
Ich weiß noch, wenn wieder mal einer- wie gesagt, unser 
Schulchor dieses berühmte Lied singen musste, das waren ne 
ganze Menge Offiziere, die da irgendwie gefallen waren. Aber 
nun nicht nur SS, nech, das waren alle möglichen 
Waffengattungen. Das weiß ich noch, weil denn denn- das 
beeindruckte einen ja doch, wenn man da so feierlich 
[indecipherable] für Führer, Volk und Vaterland und was weiß 
ich nicht alles. Aber was die- ich meine da wohl das war- das 
ist ja das Verrückte, es war wohl ne ganz- also aus meiner 
Sicht betrachtet, ne ganz normale Schule. Eine wirklich ganz 
normale Schule.  
F: Können Sie vielleicht noch ein bisschen was zum 
Internatsleben erzählen? Wie das so ablief? Also Sie sagten 
ja, jede Klasse hatte eigentlich für sich ein Haus, wo auch 
die Unterrichtsräume drin waren, aber auch die Wohnräume.  
A: Ja. Wir hatten in der oberen Etage, das waren vier Zimmer, 
jeweils mit acht Schülern. Dann gab’s da einen Stubenältesten 
und wir haben also bis mittags Schulunterricht gehabt, dann 
gemeinsames Essen, dann sind wir in ess- [indecipherable] 
jedenfalls in den Esssaal marschiert. Also gelaufen, nicht 
marschiert und danach war dann irgendwann zwei, drei Stunden 
Schularbeiten machen oder aber Freizeit oder ab und zu dann 
noch mal irgendwelche Körperertüchtigung. Gott sei Dank nicht 
mehr diese doofen Geländespiele. Ja und das- 
F: Was haben Sie da so für Sport getrieben? 
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A: Wir haben durch diese wunderschöne Lage am Starnberger See 
haben wir natürlich viel geschwommen, gebadet und was weiß 
ich. Dann sind wir in die- wenn wir in die Turnhalle wollten, 
mussten wir immer nach Feldafing in den Ort reinmarschieren, 
die Schule selbst hatte keine Turnhalle, also von daher wurde 
diese mutprobenartigen, die da [indecipherable] mal waren. Und 
da haben wir so den- in der Turnhalle den Sport betrieben, den 
sie meistens in solchen Turnhallen treiben, auch heute noch, 
nech, sie müssen sich zwischen zwei waagerechte Stangen hängen 
und da mit den Beinen da hin und her hampeln und so einen 
Blödsinn machen. [indecipherable] also ätzend fand. Dann war, 
also die älteren, das heißt die noch- da durften wir dann auch 
mal zusehen, die hatten Fechtunterricht. Es gab auch 
irgendwann mal, aber das war zu unserer Zeit schon nicht mehr 
[indecipherable], aber da erzählten sie nur begeistert von und 
dann wie gesagt, haben wir Ruderwettkämpfe gemacht, 
veranstalten. Wir haben Waldläufe gemacht. Joa und abends dann 
war wieder gemeinsames Abendessen und dann war irgendwann 
Freizeit, oder aber es kam irgendein Aus[indecipherable] und 
erzählte uns irgendwelche Sachen. Und das war’s. 
F: Also diese Erzählungen von irgendwelchen U-Boot-
Kommandeuren oder so, das passierte dann abends?   
A: Nee, das musste nicht immer abends passieren, das konnte 
auch zum Beispiel da fiel dann schon mal ne Unterrichtsstunde 
aus, aber das war selten. Normalerweise war das so, dass man 
da keinen Unterricht für ausfallen ließ, und sondern das kam 
aber nun auch nicht nur jede Woche ein mal vor, nich, also die 
wurden eben rumgereicht. 
F: Gab’s denn dort in Feldafing für Sie irgendeine Person, mit 
der sie besonders gut und eng zusammen waren? Also wo Sie 
sagen, das war eigentlich ne wichtige Beziehung? 
A: Nee. Wir waren das, was man- sagen wir mal ein sehr 
verschworener Haufen. Zu keinem hatten Feldafinger noch 
irgendeinen Kontakt. Also aus aus dieser Presse da schon mal 
gar nicht. Kein [indecipherable]. 
F: Auch gleich unmittelbar nach dem Krieg ist das abgerissen? 
A: Nichts. Total abgerissen. Total abgerissen. Also dieser 
absolute Teamgeist, der damals sicherlich herrschte. Und das 
war eben dieses revolutionär Faszinierende, jetzt mal 
pathetisch gesagt. Das hab ich auch in den- hab ich das 
geschrieben über unseren kleinen Erich, den Bettnässer? 
F: Das ist im Buch drin ne? 
A: Ja.  
F: Vielleicht erzählen Sie das noch mal, das ist schon 
interessant.  
A: Ja das Kerlchen der war Bettnässer. Und die heutige 
[indecipherable] übrigens, was das Verprügeln Jüngerer heute- 
oder was das Verprügeln jüngerer Kinder anbelangt, in Schulen 
etc. also da waren ja diese Waisenkinder noch 
Kirchenchorveranstaltung- diese, diese, diese Geländespiele 
noch Kirchenchorveranstaltungen gegen, nich, was da heute an 
den Schulen sich abspielt, ne. Gut, aber dieser kleine Erich, 
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er war Bettnässer. So und heute hätte man- hätte ihn die 
Gruppe mit Sicherheit rausgerissen. Also wir haben wirklich 
Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, wie kann man dem Kerl 
helfen. Also ich weiß noch wie heute, irgendwann kam einer an 
und sagte: „Hier mein Vater hat geschrieben, wir sollten ihm 
mal das Bettende höher legen.“ Haben wir also so ein paar 
Bücher zusammengeholt, Erich kriegte das Bettende so schräg 
gelegt und von da an war der kein Bettnässer mehr. Ich hab das 
mal irgendwann in der Gegenwart eines Arztes erzählt und hab 
gesagt das ist wahrscheinlich für Sie medizinisch absoluter 
Blödsinn. Nee, sagt er, ist das gar nicht. Es gibt 
möglicherweise irgendwelche Blasenaus- oder sonstige Gänge, 
wenn die ein bisschen schräger liegen, das- mit der Zeit läuft 
sich das zurecht, aber da weiß ich nicht und wir waren also 
wirklich überaus glücklich, dass wir dem Kerlchen nun  
geholfen hatten. Und so dieses Einstehen, ich meine auch diese 
älteren Jungen die da sich sofort, was hätten wir machen 
sollen? Sich vor uns gekrallt haben und gesagt haben, los 
jetzt geht’s nach Sankt Ottilien, fertig. Vergesst hier euer 
Innenstadt im Allgäu und alles. Wenn sie mit uns dahin gezogen 
sind und uns da durch gebracht haben und uns in die Gräben zum 
Teil geschubst haben, und wir begriffsstutzig waren, weil die 
schon eher entdeckt hatten, dass da wieder so ein Tiefflieger 
kam, nech. Die auf alles schossen, was sich bewegte.  
F: Also das heißt, diese Kameradschaft ist für Sie eigentlich 
so die positivste Erinnerung an die Schule? 
A: Ich sage bewusst ja. Ich sage ja, Kameradschaft. Ich nenn 
dies auch Kameradschaft. Nich, heute hat man ja, also 
Kameradschaft ist ja nun ein fast schon ein fürchterlicher 
Begriff geworden. Heut sagt man „Teamgeist“, ist das selbe, so 
what. Das ist eben das, was- so das „der eine für den anderen 
Einstehen“, nich. Also was sich so eben dokumentiert, nicht 
nur in so lebensbedrohlichen Situationen wie diese 
Fliegerangriffe, sondern auch in so harmlosen wie diese 
Bettnässerei. Oder denn es gab da- wenn da einer mal, ich sag 
immer, der eine ist gut in Mathematik, der andere ist gut in 
Englisch oder was weiß ich. Wenn da also so irgendwelche 
Schwachmatikos sind, denen wurde - aber mit der schönsten 
Selbstverständlichkeit – geholfen. Der dann besser war setzte 
sich mit dem hin und paukte. Da gab’s kein Nachhelfen, das war 
eben- na nennen Sie es, wie Sie wollen, Kameradschaft, 
Chorgeist, Teamgeist, Zusammengehörigkeitsgefühl, Solidarität! 
Die Fr- was ist Solidarität? Solidarität ist die Freiwillige 
Zuwendung an andere. Also haben wir Solidarität gemacht.  
F: Und sie waren auch untereinander füreinander 
verantwortlich? Also weil in dem Buch schreiben Sie ja, dass 
dann einer dann irgendwie verantwortlich war für die anderen? 
A: Das war der Stubenälteste.  
F: Mhh. Aber es gab auch noch irgendwelche Betreuer in diesem 
Haus?  
A: Nee, der Klassenlehrer, also der Erzieher wohnte ja mit in 
dem Haus.  
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F: Das war der einzige, der noch- als Erwachsener mit bei 
Ihnen war? 
A: Das war der einzige. Und der pickte sich- der ernannte in 
jeder Stube einen sogenannten Stubenältesten und dann lief das 
vorzüglich.  
F: Und was hatten die Stubenältesten für Aufgaben? 
A: Die waren verantwortlich zum Beispiel, dass die Betten 
richtig gemacht waren. Die waren verantwortlich, dass die 
Spinde aufgeräumt waren. Die waren verantwortlich, dass also 
wenn- sagen wir wenn’s um 22 Uhr Bettruhe angesagt war, dann 
[indecipherable] 22 Uhr gingen die Lichter aus. Und wenn dies 
alles nicht so war und ich weiß wir haben mal irgendwie eine 
fürchterliche Kissenschlacht gemacht, längst nach 22 Uhr und 
hörten nicht, wie also unser Klassenlehrer da hoch kam, und 
der nahm sich dann nicht die Klassen vor, sondern eben den 
dafür zuständigen Stubenältesten. 
F: Das heißt, Sie waren dran. 
A: Jaja.  
F: Und was passierte dann? 
A: Joa dann kriegten wir dann also erstmal eine 
Gardinenpredigt, mussten eventuell eine Strafarbeit schreiben 
und das war’s. 
F: Also nicht körperliche Züchtigung? 
A: Nee, körperliche Züchtigung gab’s überhaupt nicht. Gab’s 
überhaupt nicht. Körperliche Züchtigung hab ich nicht ein 
einziges Mal erlebt. 
F: Insofern war das ja fast ne Erleichterung in den 
Lebensbedingungen, wenn man das mit dem vergleicht, was Sie zu 
Hause erlebt haben. 
A: Ja, das war’s sicher. Das war’s sicher. Wobei ich muss 
fairerweise sagen, es hört sich so an, als ob unsere Eltern 
die großen- oder Großeltern nur immer mit dem dicken Prügel 
rumlaufen oder rumgelaufen sind. Sind sie sicher nicht. Ich 
meine wir haben ihnen das Leben auch ein bisschen schwer 
gemacht- du sollst da kein Nest drin bauen, ich hol dich da 
raus. Wir haben ihnen das Leben ja nun auch nicht gerade 
leicht gemacht, ne, sag ich mal so. Also wir waren schon eine- 
F: Wilde Truppe. 
A: Ja! Nö das hätte man sicher anders regeln können, als da 
jedes mal mit dem, mit dem Stock, ne, oder was gerade an 
schlagbaren Dingen da war, nich. Vor allen Dingen, man 
entwickelte ja auch Abwehrmechanismen. Oma Anna hatte zum 
Beispiel die Prügeltaktik, sie nahm sie an die- mit ihrer 
linken Hand nahm sie ihre linke Hand, dann versuchte sie immer 
auf den Hintern drauf zu hauen. Und dann haben wir natürlich 
damals schon das Gesetz des Hebels und seiner Wirkung intuitiv 
kapiert gehabt, wir liefen immer im Kreis, so das sie- ja, die 
Hebelwirkung eine sehr gemäßigte war und Oma Anna dann 
irgendwann so schwindelig war, dass sie aufhörte. Ja, das 
waren so die kleinen Überlebensstrategien. 
F: Gab’s denn in Feldafing mal ein unangenehmes Erlebnis? 
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A: Ne. Ne. Muss ich sagen, fällt mir keins ein. Es fällt mir 
kein Erlebnis ein, derart, dass ich also da mit Horror dran 
zurück denke. Gab es nicht. Ne, gab’s nicht. 
F: Aber die Situation bei Kriegsende war doch sicherlich 
ziemlich schwierig für Sie. 
A: Die war blöd. Die war blöd, ja.  
F: Sie haben das ja sehr nüchtern erzählt, aber ich vermute, 
dass das schon mit sehr viel Ängsten und Gefahren verbunden 
war. 
A: Eh… Mit Gefahren ja, mit Ängsten rückblickend betrachtet 
glaube ich nicht. Sie, sie- das war für sie Räuber und Gendarm 
Spiel. Ich glaube wir- als wir da in- das war in der Gegend 
von Landsberg, in [indecipherable] Befreiung kam, da hat’s ja 
ein paar erwischt, ne. Ja. Da haben sie dann [indecipherable] 
tot. Weiter. Weiter, weiter, wir müssen nach Sankt Ottilien. 
Wir hatten also gar kein- wir hatten gar nicht die Zeit, auch- 
wir hatten nicht die Zeit, Angst zu haben oder- kann man das 
sagen? Weiß ich nicht.  
F: Also Sie haben das miterlebt, wie Kameraden- 
A: Ja, ja.  
F: -bei diesen Angriffen umgekommen sind? 
A: In Tiefflieger-Angriffen, ja. Ja. 
F: Und haben Sie sich dann noch um die gekümmert? 
A: Ja sicher haben wir uns drum gekümmert. Die, die verwundet 
waren, nich, da flitzten ja überall auch Sanitäter rum und die 
waren dann auch da. Meistens war auch noch irgendein Arzt da 
in der Gegend. Und, ehm- Entschuldigung, ich muss mal eben…- 
Natürlich kümmerten wir uns drum, zumal ich – Kraft meiner 
Feldscherrausbildung – natürlich prädestiniert war, 
Operationen am offenen Herzen und so was alles durchzuführen. 
Nein, und ehm, entweder waren irgendwie- da waren- es waren ja 
Leute- damals war ja ganz Deutschland in Bewegung. Auch das 
kann sich heute niemand mehr vorstellen. Alle rannten- 
versuchten, irgendwo hinzurennen. Und entweder war ein 
ärztlich ausgebildeter Mensch zufällig in einem dieser Pulgs 
drin, oder aber es flitzten Sanitäter da rum oder wir 
versuchten die zu einem Arzt noch zu bringen. Ja und die 
anderen die dann- die blieben eben zurück, ne, die tot waren. 
Die erkennbar tot waren. 
F: Können Sie sich erinnern, was Sie da für Gefühle hatten als 
dieser Angriff war und danach? 
A: Also da muss ich sagen, da hatte ich Schiss. Da hatte ich 
zugegeben Angst. Nicht, dass das einen da- ja aber- ich meine 
das- so Todesangst oder was weiß ich, war da eigentlich auch 
nicht dabei. Man realisierte gar nicht diese Gefahr, in der 
man sich befand. Das tickte man gar nicht. Und auch dann als 
die, ne, ja- so.   
F: Und das war auch noch ne Situation, wo Sie immer noch davon 
überzeugt waren, dass der Endsieg kommt oder- 
A: Nein, nein, nein, nein, nein, nein. 
F: Wie Sie sagten ja, als Sie da losgeschickt wurden, da hieß 
es noch ihr müsst jetzt helfen, dass der- 
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A: Den Endsieg zu erringen. Was ja nicht bedeutet, dass wir 
dran glaub- geglaubt haben.      
F: Ja. Ach so.  
A: Zu dem Zeitpunkt, wo man uns das sagte, denn wir kriegten 
natürlich z- irgendwie doch ziemlich gefilterte Nachrichten 
dann auch. Das sehen Sie auch daran, dass uns- denn das kann 
mir keiner erzählen, dass dieser dieser Erzieher so dämlich 
war, dass der nicht wusste, dass Immenstadt schon längst 
besetzt war. Nich, uns dann noch aufzuteilen für diese 
Geschichte, nech. 
F: Ja eben.  
A: Nee, aber, wie es um uns- wir sind ja arg- und harmlos 
losgefahren dann und haben gesagt dann- dass wir mitten in der 
Front waren, also da war- da wussten wir das, der Zug ist 
gelaufen, das Ding ist aus.  
F: Also das heißt, in dieser Situation, als Sie da plötzlich 
mitkriegten, das ist alles anders, als es uns erzählt wurde, 
da kippte das bei Ihnen auch. 
A: Ja. Ja. Soweit es bei einem Elfjährigen kippen kann, ne.  
F: Ja. Aber können Sie das festmachen so an, an Zeitpunkt oder 
an einer Situation, wo Sie plötzlich den Gedanken hatten, das 
stimmt doch alles nicht? 
A: Als wir in den- in diese HKL hineingerieten, nich, das- da 
war das glaube ich, wo ich- also mein erster, erster sagen wir 
mal kam, als ich von dem Bahnhof zurückkam und also unsern 
Klassenlehrer sprich Erzieher fragen wollte, was soll denn das 
Immenstadt und können wir da nicht hin? Der war über alle 
Berge. Und dies abgeschlossene Zimmer war offen und nichts von 
Wertgegenständen mehr war da. Da weiß ich, da hat- hab ich mir 
gedacht, ich weiß nicht, ob er es mitgenommen hat, weiß ich 
nicht. Auf jeden Fall, er hat uns gesagt, das bleibt da alles 
drin, bis ihr nach dem Endsieg wieder hier seid, lasst es 
extra hier und nehmt es nicht mit. Ja und denn und dann eben 
diese Hauptkampflinie und diese Fliegerangriffe, das war alles 
schon nicht schön. Und da, da ha- ich meine ich hab- wir alle 
haben gesagt, ja gut, dann ist der Krieg eben verloren. Der 
Kriegt ist verloren, wie ne Partie Schach eben verloren ist. 
Was ein verlorener Kriegt bedeutet, vor allen Dingen, was 
vorher alles passiert war, das erfuhren sie erst nach dem 
Krieg, ne. Das erfuhren sie erst sehr viel später. 
F: Können Sie sich dran erinnern, wann Sie so die ersten 
Informationen bekommen haben, was wirklich gewesen ist? 
A: Das sickerte nach und nach nur durch. Also mit hat zum 
Beispiel nicht in Sankt Ottilien irgendjemand gesagt, weißt du 
übrigens, was im Deutschen Namen passiert ist? Damal- da war 
das nur ein verlorener Krieg und da hatte ich- haben wir nen 
Krieg gehabt, verloren, Pech gehabt. Das kam eigentlich alles 
dann erst sehr sehr viel später. Das so immer- also die 
Nürnberger Prozesse, nich, ich hab damals schon Zeitung 
gelesen- ich hab damals schon Zeitung gelesen, quatsch, ich 
hab das also ziemlich verschlungen, und das da muss ich sagen, 
das ist dann schon, das- 
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F: Da waren Sie noch in… 
A: Mücheln. 
F: Mücheln, mhh. Können Sie das mal erzählen, was da in den 
Zeitungen stand, also was Sie da wahrgenommen haben? 
A: Ja die Prozessberichterstattung über die Nürnberger 
Prozesse. Was da alles- was da nun ans Licht der 
Öffentlichkeit kam, nech, diese ganzen Geschichten mit den 
Konzentrationslagern und den Vergasungen und den ganzen 
Geschichten, also das war schon- war schon ne haarige 
Geschichte, nech.  
F: Gab es denn Gespräche in ihrem Elternhaus? Also bei- es 
waren ja ihre Großeltern nur da, ihre Mutter war auch noch 
nicht da? 
A: Doch, die war dann- die kam ja dann wieder, aber mit meinen 
Großeltern konnte ich darüber nicht reden. Eh, ich geh mal 
davon aus, für die war ne Welt zusammen gebrochen, eh, mit 
meiner Mutter konnte ich auch nicht drüber reden, denn was die 
also nach dem Krieg, auch dafür gebüßt hat, das war schon 
beachtlich. Ehm, denn [indecipherable] wie da gingen nicht 
zimperlich miteinander um, mit dem Besiegten um, erzähl ich 
Ihnen nichts neues, aber dann als mein Vater eh, der zunächst 
erst mit der alten- das verstehst du alles nicht, du kannst 
die ganze Zeit musst du verstehen. Und wenn sie dann immer 
wieder nachbohrten, ja aber diese ganzen KZs und- haben wir 
nichts von gewusst. Da haben wir nichts von gewusst. Ich war 
ja- ich hab deshalb auch in dem Büchelchen geschrieben, mein 
Onkel, der ne [indecipherable] kommandierte, mit dem hatte ich 
mal ne hitzige Diskussion und dann sagte er, Junge, du kannst 
mir glauben, wir haben gewusst, es gibt diese 
Konzentrationslager, das sind die Lager, mit denen man 
[indecipherable] gemacht, dafür gingen die hin, damit sie mal 
arbeiten und so, also [indecipherable] Arbeitslager, aber 
natürlich kam dann mal irgendwann mal ein- einer aus dem 
Urlaub zurück aus unserem Offizierschor und so und dann na ja, 
pscht, komm, red nicht mehr davon, red nicht mehr davon. Ich 
glaube es fand bei sehr vielen eine Verdrängung 
[indecipherable] statt, statt dass man sich sagte, bloß nicht 
nachfragen, da könnte ja so was Fürchterliches bei rauskommen, 
nech. Ich glaube das war ne ziemliche Schuld auch der 
damaligen Generation, nech. Dass das, nech- da muss was sein, 
aber bloß nicht nachfragen, bloß nicht nachfragen, um Gottes 
Willen. Es könnte ja sein, dass das was du vermutest… Ja.  
F: Wie ist es denn dazu gekommen, dass Sie ihren Vater und 
Ihren Onkel, ja da auch, dass Sie das Gespräch gesucht haben 
und die auch ein Stück zur Rede gestellt haben? 
A: Weil ich mal wissen wollte, sie war- sie waren ja aktiv 
handelnde in unterschiedlichen Positionen. Sagen wir mal 
[indecipherable] SS Onkel in einer weitaus höheren Position 
als mein eigener Vater, nech, aber- was war- wie konnte dies 
alles passieren? Und zwar interessierte mich das, weil dieses 
ganze ist nicht mehr rückgängig zu machen. Dieses ganze ist 
unendlich traurig und das ganze ist unendlich- es gibt- Sie 
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finden also für dies- ich finde keinen Begriff dafür. Nur was 
mich viel mehr interessierte an der ganzen Geschichte und 
deswegen diese ganz- hasse ich diese Betroffenheitsduseleien 
der Mahnmalisten und ähnlicher Spinnköppe, weil ich aus der 
Historie weiß, der schlimmste Antisemitismus ist immer aus dem 
[indecipherable]semitismus hervorgegangen, immer, und ich 
wollte meinem Onkel wissen, wie konnte dieses passieren, damit 
man so was zukünftig verhindert. Welche Mechanismen, welche 
Möglichkeiten gibt es dieses zu verhindern? Deswegen wollte 
ich das wissen, ich wollte ihm keine Vorwürfe machen, ich 
wollte ihm nicht sagen, du bist Schuld, oder was weiß ich 
nicht. Was wär gewesen, wenn ich bitteschön fünfzehn Jahre 
älter gewesen wäre. Oder zwanzig Jahr älter. Weiß ich nicht. 
Das interessierte mich an der Geschichte, nichts anderes, 
aber… Da kamen dann eben immer solche Sachen dann bei raus, 
ne.   
F: In welche Situationen hat Sie das dann so umgetrieben? Also 
diese Frage, was muss man tun, damit das nicht wieder 
passiert? 
A: Die beschäftigt mich seitdem. Die beschäftigt mich seitdem, 
was kann man tun, dass so was nicht wieder passiert, nech. 
Aber, der Völkermord aus ethischen oder sonstigen Gründen der 
ja im Grunde mit den Nürnberger Prozessen ein Ende hätte haben 
sollen. Wenn ich mir ansehe, was seitdem passiert ist und dass 
der Mensch nicht in der Lage ist, sich zu verändern. Das- das 
war- das hat mich interessiert. Wie kann so was passieren, 
denn weil ich, nur wenn ich weiß, wie so was entsteht-  
[…]  
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